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Mehrere Stufen trennen die 
Wohn ebene vom Garten.  
Dennoch möchten beide bleiben: 
»Wir haben das Haus ja selbst  
gebaut«, erzählt Karl Scharf, 95, 
stolz, »ich möchte ungern fort«.

Er bereitet das Frühstück vor, 
während der Pflegedienst seiner 
Frau Ottilie Scharf aus dem Bett 
hilft, sie pflegt und umzieht.
S. 14 – 15



Liebe Leser*innen 
unseres Diakonie Magazins,

VORWORT

kennen Sie Teresa von Avila? Eine spanische Ordensfrau 
im 15. Jahrhundert mit ähnlichen theologischen Ideen wie 
Martin Luther, auch bekannt als Teresa de Jesus. Mit 16 
kam sie ins Kloster, wo sie krankheitsbedingt nicht bleiben 
konnte. Aber eine Heirat schien ihr weniger sinnvoll als  
die Suche nach Gott. Auch das Leben im nächsten Kloster 
empfand sie als unehrlich, weichlich, mit zu vielen 
Privilegien. So suchte sie für sich und ihre Anhängerinnen 
nach einem neuen Zuhause, geistlich und buchstäblich. 
Über Nacht entstanden neue Minikloster in Ruinen oder 
unbewohnten Häusern.

Zuhause – was hätte Teresa de Jesus wohl ihr Zuhause 
genannt? Es wechselte oft und nicht immer freiwillig.  
Es war nie ihr Ziel, arm zu sein, ohne festes Zuhause.  
Sie brauchte und hatte Freunde*innen, die ihr manchmal 
Schutz oder Unterkunft, eine Ruhepause und ordent - 
liches Essen gaben.
 
Bekommen Menschen bei uns in der Diakonie so etwas 
wie ein Zuhause? Einige Besucher*innen der Bahnhofs-
mission empfinden es so, aber wegen Corona ist die 
Stube zu. Manche Bewohner*innen richten sich in unseren 
Pflegeheimen nochmal ein richtiges Zuhause ein. Aber die 
Besuchsregeln im Frühjahr haben Freiräume genommen. 
Auch Senioren*innen, die ambulant gepflegt werden, 
haben Sorge, sich in den nächsten Monaten daheim wie 
freiwillig eingesperrt zu fühlen.
 
Ist es zuhause am schönsten? Werden wir uns bald tiefer 
im Haus verkriechen müssen, als es uns sogar in der 
kalten Jahreszeit manchmal lieb ist? Werden wir einsamer 
sein oder uns danach sehnen, mal allein zu sein, im 
Familien-Tohuwabohu? Können wir Arbeit, Freizeit und 
Familie zu Hause besser verbinden oder noch auseinan-
derhalten?

Sie konnte sanft trösten, heißt es: Teresa de Jesus wollte 
einladen zur Freundschaft mit Gott. Darin und in der 
Freundschaft mit Menschen hat sie ihr Zuhause gefunden. 
Ich glaube, beides könnte auch uns in den kommenden 
Monaten helfen. 

Ihre Dorothee Tröger
in Vertretung für Matthias Ewelt, Pfarrer und Vorstands-
sprecher der Diakonie Erlangen

Dorothee Tröger
Pfarrerin, Diakonie Erlangen
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AZUBI TAG
Vier junge Frauen haben 
im September ihre 
Ausbildung im Senioren-
pflegeheim Diakonie am 
Ohmplatz begonnen:  
v. l. Ichinkhorloo, Regina, 
Sara und Marta. Einrich-
tungsleitung Doreen  Lösel 
beschenkte jede zum 
Start ihrer Ausbildung mit 
einer liebevoll selbstge-
bastelten Schultüte. Wir 
heißen die Neuen herzlich 
Willkommen!
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Open Air kommt gut an

Nach der Zwangspause im Frühjahr freuten sich  
die Bewohner*innen der Seniorenheime Diakonie 
Sophienstraße und Diakonie am Ohmplatz sowie  
die Gäste des benachbarten Hospizes, dass in der 
Sommerzeit zahlreiche Veranstaltungen in den 
jeweiligen Innenhöfen möglich waren. 

Siemens Orchester

Gottesdienst von Pfarrerin Dorothee Tröger

»Den Leuten hat das gefehlt«, sagt Doreen Lösel,  
Leitung des Seniorenpflegeheims Diakonie am Ohmplatz. 
Es sei ihr sehr wichtig gewesen, den Gottesdienst schnell 
wieder zu ermöglichen. Markierungen am Boden halfen 
beim Einhalten des Abstands von mindestens 1,5 Metern. 
Gesungen werden durfte noch nicht, aber die Pianistin 
Alla Werr erfüllte den Hof mit Klaviermusik. Auch einige 
Bewohner*innen des Betreuten Wohnens nahmen vom 
Balkon aus teil. Ebenso fanden sich auf der angrenzenden 
Terrasse des Hospizes Interessierte ein. »Was uns 
zugute kommt ist die einmalige Akustik, die die Bewohner 
von den Fenstern aus haben«, freut sich Pfarrerin 
Dorothee Tröger, Seelsorgerin in den beiden Senioren-
heimen. Das sei natürlich vor allem bei Konzerten wichtig. 
Und die sind ganz und gar nicht rar: So spielten etwa  
fünf Bratschisten*innen aus dem Siemens-Orchester im 
Innenhof beider Pflegeheime ein sommerliches Konzert, 
Studenten *innen der Katholischen Hochschulgemeinde 
gaben Stücke mit Oboe, Querflöte, Gitarre und Trompete 
zum Besten und auch die christliche Band »3klänge«  
war schon da. Eine Ehrenamtliche kommt regelmäßig 
spontan mit ihrem Akkordeon vorbei – immer, wenn sie 
eben Zeit hat. Auch die bunte Flamenco-Tanzauf führung 
kam beim Publikum gut an. »Das Wetter spielt Gott sei 
Dank noch mit«, sagt Evi Gerstner, die den Begleitenden 
Dienst der Diakonie Sophienstraße leitet. »Die Bewohner 
sind sehr dankbar und freuen sich über die Abwechslung.«
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»Sophienstraße« unter neuer Leitung 

Ein Anerkennungspraktikum im Jahr 2000 in der 
Diakonie Sophienstraße hat ihr die Türen geöffnet: 
Lilia Olenberg ist die neue Einrichtungsleitung des 
Seniorenpflegeheims.

»Frisch von der Schule fand ich hier meine erste Arbeits-
stelle«, erinnert sich die 42-Jährige. »Dass ich einen 
sozialen Beruf möchte, war klar und ich arbeite gern im 
Team.« Es folgte die Ausbildung als Pflegefachkraft, eine 
Weiterbildung zur Pflegedienstleitung und die Verant-
wortung für zwei Wohnbereiche. »Mit Älteren fühle ich 
mich einfach wohl.«

Zehn Jahre lang war sie schon stellvertretende Einrich-
tungsleitung. »Ich wollte Erfahrung sammeln, weil Führung 
mit großer Verantwortung verbunden ist«, erklärt Lilia 
Olenberg, »ich wollte bereit sein, den Schritt weiter zu 
gehen«. Durch verschiedene Wechsel an der Spitze fielen 
ihr schon in dieser Zeit Leitungsaufgaben zu. Jede Einrich-
tung sei auch von ihrer Leitung abhängig, sagt sie. 

Viele Kontakte zu knüpfen, Entscheidungen zu treffen und 
die Mitarbeitenden zu unterstützen, gefalle ihr. »Es wird  
nie langweilig, weil man immer geistig und körperlich aktiv 
ist«, findet Lilia Olenberg. Auch müsse man immer auf  
alles vorbereitet sein, das habe sich durch Corona gezeigt. 
Bis dahin hatten die Bestände an Masken und Schutz-
ausrüstung immer locker ausgereicht und konnten inner-
halb von ein bis zwei Tagen geliefert werden, selbst bei 
einer Grippewelle. »Corona war im Frühjahr eine große 
Herausforderung«, so die 42-Jährige, »aber es haben alle 
hier enorm zusammengehalten«.

Wohlverdienter Ruhestand 
für Pfarrer Bernd Hofmann 

Seinen ersten Gottesdienst in der Diakonie am 
Ohmplatz hat Pfarrer Bernd Hofmann vor 16 Jahren, 
im September 2004, gehalten, nun verabschiedet  
er sich in den Ruhestand.

Zum Abschied in seinen wohlverdienten Ruhestand hat 
Pfarrer Bernd Hofmann am 19. Juni 2020 einen letzten 
Gottesdienst im Innenhof der Diakonie am Ohmplatz 
gehalten – in Zeiten von Corona mit Abstand und Masken. 
Einrichtungsleiterin Doreen Lösel übergab ihm ein  
kleines Dankeschön für die langjährige, vertrauensvolle 
Betreuung und Begleitung der Bewohner*innen. »Wir 
wünschen Pfarrer Hofmann für die Pensionszeit alles Gute 
und werden seine Persönlichkeit, die immer von einer 
positiven Einstellung geprägt war, vermissen«, so Lösel. 

v. l. Einrichtungs-
leitung der  Diakonie 
am Ohmplatz 
Doreen Lösel und 
Pfarrerin Dorothee 
 Tröger verab-
schieden  Pfarrer 
Bernd  Hofmann in 
den Ruhestand. 

LILIA OLENBERG 
Einrichtungsleitung, 
Diakonie Sophien-
straße. Hier mit 
einem Bild als Dank 
von ihrem Team.

DIAKONIE NACHRICHTEN
Panorama



KRISTINA ISAAK 
Pflegedienstleitung,  
Diakonie  Sophienstraße

Pflegedienstleitung  
Sophienstraße neu besetzt

Seit August ist die 35-jährige Kristina Isaak die neue 
Pflegedienstleitung der Diakonie Sophienstraße.  
Wir haben uns mit ihr über ihre neue Position, ihre 
 Verantwortung und die Herausforderungen im Alltag 
unterhalten können. 

Liebe Frau Isaak, was ist Ihre Aufgabe als  
Pflegedienstleitung?
Kristina Isaak Ich habe die Verantwortung für die Pflege, 
bin für das Personalmanagement und für die Planung von 
Fortbildungen für die Mitarbeitenden zuständig. Alltägliche 
Aufgaben sind das Erstellen der Dienstpläne, die Über-
wachung der Hygienevorschriften sowie der Arbeitssicher-
heit. Darüber hinaus kümmere ich mich um das Qualitäts-
management und vertrete die Einrichtungsleitung.

Erzählen Sie uns etwas über Ihren Werdegang?
Kristina Isaak 2009 habe ich hier in der Diakonie 
Sophienstraße meine Ausbildung zur Pflegefachhelferin 
begonnen. 2014 war ich dann mit der Ausbildung zur 

»… dass  
ich älteren 
 Menschen 
helfen kann.« 
Kristina Isaak, 35

Pflegefachkraft fertig, 2016 übernahm ich eine Wohn-
bereichsleitung. Schließlich wurde ich zunächst stellver-
tretende Pflegedienstleitung und habe die Position seit 
1. August offiziell inne.

Was ist das Besondere an Ihrer Arbeit?
Kristina Isaak Das Arbeiten im Team und die Personal-
führung sind etwas, was mir sehr gefällt. Ebenso mag ich 
die sozialen Kontakte und dass ich älteren Menschen 
helfen kann.

Welche Herausforderungen müssen Sie meistern?
Kristina Isaak Eine große Herausforderung war die 
COVID-19-Pandemie für uns. Da haben wir alle zusammen 
die nötigen organisatorischen Abläufe umgesetzt. In so 
einer Situation Dienstpläne zu erstellen und die Pflege zu 
gewährleisten, war eine Herausforderung. Aber wir haben 
es alle zusammen gut gemeistert. Unterstützung erhielten 
wir dabei von unseren Pandemie- und der Hygiene-
beauftragten.

Was wünschen Sie sich für die Zukunft?
Kristina Isaak Das Wichtigste ist für mich: Auch weiterhin 
eine so gute Zusammenarbeit im Team. 
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Aktuell
UNTERSTÜTZUNG 
GESUCHT 

Die Bahnhofsmission sucht 
immer Ehrenamtliche, um das 
umfassende soziale Angebot 
auch weiterhin flächendeckend 
und flexibel gewährleisten  
zu können. 

Ansprechperson ist Claudia 
Steubing (bahnhofsmission@
diakonie-erlangen.de)

MEINE DIAKONIE
Die Familie am Erlanger Bahngleis



Der Himmel ist wolkenlos blau an 
 diesem Augusttag und die Sonne 
scheint grell auf das Bahnhofs-
gelände herunter. Die Temperaturen 
sollen heute noch auf 33° C klettern, 
den Spitzenwert der Woche. Doch in 
den Räumen der Bahnhofsmission 
herrscht eine angenehme Kühle – wie 
eine erfrischende Oase in diesen 
Zeiten. Doch auch hier ist Corona 
nicht folgenlos vorübergegangen. Es 
gab strukturelle Änderungen, die den 
gewohnten Tagesablauf der ehren-
amtlich Mitarbeitenden sowie der 
Besucher*innen umgekrempelt haben. 
Ein Gespräch mit Dieter Schweickert 
und Alfred.

Dieter Schweickert gehört  wegen 
seines Alters zur sogenannten 
»Risikogruppe« und war deswegen 
von Mitte März bis Juni nicht in der 
Bahnhofsmission. Normalerweise 
hätte er in den Räumen am Gleis 1 
belegte Brötchen ausgegeben, aber 
so war er als ehrenamtlicher Springer 
freigestellt und verbrachte seine Zeit 
zu Hause. Statt ein offenes Ohr für  
die Sorgen und Nöte der Besucher*-
innen zu haben, renovierte und strich 
er nun das Haus und räumte auf. 

»Die gemeinsame Zeit mit den 
Kol leginnen habe ich schon vermisst«, 
verrät der Rentner. Da er zuvor immer 
an unterschiedlichen Tagen Dienst 
hatte, traf er mit verschiedenen 
Ehrenamtlichen zusammen. »Die 
Heterogenität der Gruppe habe ich 
immer als sehr bereichernd empfun-
den«, sagt er. Auch die gemeinsamen 
Team-Sitzungen seien der Epidemie 
zum Opfer gefallen. Da hätte man 
nämlich auch die Personen getroffen, 
mit denen man aufgrund des unter-
schiedlichen Schichtsystems sonst 
keinerlei Kontakt hätte. Aber wenig-
stens für den einmal im Jahr statt-
findenden Ausflug der Mitarbeitenden 
hegt er Hoffnung. Man müsse die 
sozialen Umstände eben anpassen.

Seit seiner unfreiwilligen Ehrenamts-
pause habe sich auch viel im Ablauf 
vor Ort geändert. Der Raum, in dem 
sonst Tische und Stühle zum gesel-
ligen Beieinander standen, ist nun fast 
komplett leergeräumt, nur auf ein  
paar Stühlen an den Wänden stehen 
einige Kartons mit Backwaren. Eine 
Plexiglasscheibe trennt den früheren 
Besucherraum nach außen ab. Nun 
müssen Besucher*innen ihre Brotzeit 

DIE FAMILIE 
AM ERLANGER 
BAHNGLEIS
Auch der Tagesablauf in der Bahnhofsmission hat sich  
durch die Hygienemaßnahmen geändert. Der Ehrenamtliche 
Dieter Schweickert und der Frührentner Alfred berichten,  
was nun anders geworden ist und wie sie mit der aktuellen 
Situation umgehen.

DANIEL SCHNEIDER

DIETER 
 SCHWEICKERT
»Unsere Besucher neh-
men das Abstandhalten 
und Maskentragen mit 
viel Humor«, erzählt der 
Ehrenamtliche.
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einzeln im Eingangsbereich abholen, 
um die Hygienevorschriften zu 
gewährleisten. Vergleicht man dies 
mit gemeinsamen Aktivitäten wie dem 
Weihnachtsessen, bei dem man 
zusammensaß, Lieder sang und sich 
unterhielt, ist viel soziales Miteinander 
verloren gegangen. Auch der Mund-
schutz habe das Gespräch mitein-
ander verändert, findet Schweickert. 
Das Logo der Bahnhofsmission sei 
zwar toll, die Mimik jedoch deutlich 
eingeschränkt. »Die soziale Kommu-
nikation ist nicht mehr so wie vorher«, 
meint er. Die Besucher*innen gingen 
jedoch auch trotz der Einschrän-
kungen oft mit viel Humor mit der 
Situation um. Trotz Mindestabstand 
und Mundschutz ergäben sich immer 
noch Gespräche, in denen man  
etwas aus der Lebensgeschichte des 
Gegen übers erfahren könne. Ein 
»Zuhause« seien die Räumlichkeiten 
der Bahnhofsmission aufgrund der 
erforderlichen Regelungen zwar nicht 
so wie zuvor, jedoch immer noch  
ein Ort des sozialen Austausches, 
fasst Schweickert zusammen.

Für Alfred ist die Bahnhofsmission 
wie zu einer Familie geworden. Seit 
über 20 Jahren kommt der Früh-
rentner hierher. Für ihn ist es ein 
sozialer Treffpunkt, an dem man sich 

ALFRED
Der Frührentner unter-
nimmt lange Spazier-
gänge, um die sonst  
in der Bahnhofsmission 
verbrachte Zeit zu  
überbrücken.

mit Gleichgesinnten austauschen 
und auch gut und gerne anderthalb 
Stunden beieinandersitzen und sich 
unterhalten kann. Sowohl für die 
Gespräche als auch das kostengün-
stige Gebäck sei er sehr dankbar. Zu 
normalen Zeiten habe dieses soziale 
Miteinander in der Bahnhofsmission 
das Leben vieler Leute strukturiert, 
ist sich der 65-Jährige sicher. »Die 
Gespräche, das Brötchen – das sind 
lauter Kleinigkeiten, für die man dank-
bar ist«, sieht er es rückblickend. 

Er selbst habe seine eigene Tages-
struktur den Umständen angepasst, 
erzählt Alfred. So unternehme er aus-
gedehnte Spaziergänge oder mache 
etwas in der eigenen Wohnung, um 
die Zeit zu überbrücken, die er sonst 
hier in der Bahnhofsmission verbracht 
hätte. Aber obwohl er auch Anlauf-
stellen bei verschiedenen Freunden 
hätte, fehle ihm die Gemeinschaft am 
Bahngleis. Sich selbst sieht er als 
einen Einzelgänger, der nur mit ein 
paar guten Freunden tief verbunden 
ist. »Jemand, den ich schon seit  
30 Jahren kenne und auch nachts  
um vier Uhr um Hilfe bitten kann«, 
erklärt er. Aber die Kumpels und die 
 Gespräche in der Wärme stube am 
Bahnhof seien auch etwas Wichtiges.

»Die Gespräche, das 
Brötchen – das sind 
lauter Kleinigkeiten, für 
die man dankbar ist.«
Alfred, 65

MEINE DIAKONIE
Die Familie am Erlanger Bahngleis
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PFLEGE IM 
EIGENEN HEIM
So lange wie möglich im eigenen Zuhause wohnen – das ist  
der Wunsch vieler Senioren*innen. So auch von Karl und Ottilie 
Scharf aus Büchenbach. Pflegekräfte der Diakonie helfen  
dem Ehemann jeden Tag, seine Frau weiter im eigenen Heim  
zu versorgen.

ANNA THIEL

»60 Jahre lang hat sie alles gemacht«, 
sagt Karl Scharf über seine Ehefrau, 
»jetzt muss ich halt ran«. Der 95-Jäh-
rige lebt zusammen mit seiner Frau 
Ottilie in Erlangen-Büchenbach. Ottilie 
Scharf, 92, bekommt zweimal am Tag 
Hilfe vom Ambulanten Pflegedienst 
der Diakonie Erlangen.

Seit 65 Jahren sind beide verheiratet. 
Karl Scharf war früher Müllermeister, 
Ottilie Scharf Krankenschwester. Die 
beiden haben sich beim Tanzen in der 
Jahnturnhalle kennengelernt und 
zusammen zwei Kinder großgezogen. 
Jetzt, viele Jahre später, ist es ruhig 
geworden in der Wohnung. Letztes 
Jahr hat das Ehepaar noch Zeit im 
Freien verbracht, aber inzwischen 
kann Ottilie Scharf auch mit Rollator 
nur noch schwer gehen. 

Mehrere Stufen trennen die Wohn-
ebene vom Garten. Dennoch möchten 
beide bleiben: »Wir haben das Haus 
ja selbst gebaut«, erzählt Karl Scharf 
stolz, »ich möchte ungern fort«. 
Inzwischen wohnt oben eine Familie 
mit Kindern, das sieht man schon 
von weitem: Ein Trampolin und bunte 
Spielgeräte beleben das Grundstück 
im alten Kern des Ortes.

Ottilie Scharf hat inzwischen Pflege-
grad 5. Schubweise geht es ihr mal 
besser und mal schlechter. Ihr Ehe-
mann erweist sich als guter Haus-
mann und kümmert sich rührend um 
sie – so oder so. Er bereitet das 
Frühstück vor, während der Pflege-
dienst ihr aus dem Bett hilft, sie pflegt 
und umzieht. Lange hat er das noch 
gekonnt, aber jetzt ist Karl Scharf bei 
der Pflege seiner Frau auf die Unter-
stützung der Fachkräfte angewiesen 
und dankbar für ihre Hilfe. 

Trotz seines hohen Alters kocht er 
jeden Mittag für sich und seine Frau. 
Auch ein Grund, warum er zuhause 
bleiben möchte, so lange es geht: Hier 
könne er selber kochen und essen, 
worauf er Lust hat – das würde ihm 
sonst fehlen. »Wenn Ottilie mittags 
schläft kann ich mal schnell raus und 
einkaufen«, erklärt er. Bis vor wenigen 
Jahren hat das Ehepaar sein eigenes 
Brot gebacken, nach einem alten 
Rezept Ottilie Scharfs rumänischer 
Mutter. Aber es geht eben nicht mehr 
alles. Abends ist es der Pflegedienst, 
der die 92-Jährige wieder ins Bett 
bringt. Einer der beiden Söhne wohnt 
auch im Ort und kommt regelmäßig 
vorbei. »Auch mit den Söhnen sind wir 

IRINA FISCHER
Diakoniestation West 

Irina Fischer leitet die 
Diakonie station West und 
pflegt auch Ottilie Scharf.
Die Diakonie AKTIV hilft 
Menschen, ihr Leben zuhause 
selbstständig zu führen –  
mit Herz und viel Erfahrung.

SCHWERPUNKT
Pflege im eigenen Heim



öfters im Kontakt«, so Irina Fischer, 
Leitung der Diakoniestation West, 
»zum Beispiel um abzusprechen, ob 
etwas verändert werden soll, man 
uns mehr oder weniger braucht«. Sie 
kennt das Ehepaar Scharf, seit sie 
selbst vor fünf Jahren zum Pflege-
dienst des Stadtteils kam. 

Um ihnen den Weg an die frische 
Luft und in den eigenen Garten zu 
erleichtern, möchte sie prüfen, ob die 
Pflege versicherung sich an den 
Kosten für eine Rampe am Eingang 

beteiligt. Auch bei solchen Anträgen 
helfen sie und ihre Mitarbeitenden 
den pflege bedürftigen Personen und 
ihren Angehörigen. »Wir wollen, dass 
sie zuhause sicher und geborgen 
sind«, so Fischer, »so lange sie es 
wollen und können«. Ohne die Hilfe 
des Ambulanten Pflegedienstes 
könnte er nicht mehr schlafen, ist sich 
zumindest Karl Scharf sicher, das 
wäre zu viel. Wie es für das Ehepaar 
weitergeht, dazu möchte sich der 
95-Jährige nicht festlegen: »Ich lasse 
alles auf mich zukommen.«

OTTILIE UND  
KARL SCHARF
Ottilie und Karl 
Scharf sind froh, trotz 
ihres hohen Alters 
noch zuhause leben 
zu können. Unter-
stützung bekommen 
sie von der Diakonie 
Erlangen.
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WULLI UND SONJA
im Innenhof der Diakonie 
am Ohmplatz.

SPENDEN 
UND HELFEN
ELKE BOLLMANN, JOCHEN NUSSBAUM, THOMAS STAUDIGL, ANNA THIEL

Die Diakonie Erlangen leistet Hilfe im Leben – für Menschen 
in finanziellen, familiären oder persönlichen Notlagen.  
Mit der Unterstützung von Spendern*innen schenken wir 
neuen Lebensmut und Zukunftschancen.

Wulli und Sonja verzaubern den 
Innenhof am Ohmplatz

Mit dem Konzert in der Diakonie am 
Ohmplatz habe man gleich  Menschen 
in verschiedenen Einrichtungen 
glücklich machen können, freute sich 
 Alexander Kulla, Leitung des Erlanger 
Hospizes: »In unserem Innenhof 
erreicht man die Bewohner der Pflege-
 einrichtung, des Betreuten Wohnens 
und die Hospiz-Gäste – drei Fliegen 
mit einer Klappe sozusagen.« 

Das in der Region bekannte und 
beliebte Duo »Wulli & Sonja« spielte 
für das Publikum ein ganz individu -
elles Repertoire: Darunter Songs von 
Reinhard Mey, aber auch Lieblings-
lieder der Senioren*innen aus ihrer 
Jugend – ein Tipp vom Sozialdienst 
des Seniorenheims. Auch für die 
beiden Musiker*innen sei es ein ganz 
besonderer Auftritt gewesen.

»Wir bedanken uns bei der VR-Bank, 
dass sie dieses wundervolle  Konzert 
ermöglicht hat«, so Doreen Lösel, 
Einrichtungsleitung der Diakonie am 
Ohmplatz. »Es war eine erfrischende 
Abwechslung in der von Corona 
geprägten Zeit – unsere Bewohner 
und Gäste haben diese Auszeit sehr 
genossen.« Möglich gemacht hat die 
VR-Bank Erlangen-Höchstadt- 
Herzogenaurach das Innenhofkonzert 

in Form einer Verlosung. »Das erste 
Konzert kam derart gut an, dass wir 
uns entschlossen haben, unter den 
eingereichten Anfragen nochmals zu 
ziehen und ein weiteres Konzert zu 
sponsern«, erklärte Andrea Meissner 
von der Unternehmenskommunika-
tion der VR-Bank. Auch Lukas Dirr, 
Regionalleitung, und Gabriele Stiefler, 
Leitung der Unternehmenskommuni-
kation, waren gekommen, um beim 
Konzert dabei zu sein.

Spende durch Musik

500 Euro aus den Erlösen ihres 
 Benefizkonzertes spendeten »4 Souls« 
dem Ambulanten Pflegedienst der 
Diakonie Erlangen,  genauer der 
 Diakoniestation Süd. »4 Souls« ist eine 
Formation aus dem Duo Wulli Wull-
schläger und Sonja Tonn gemeinsam 
mit dem Gitarristen Jürgen Hoffmann 
und dem Sänger und Hotelier aus 
Adelsdorf, Christian Pöllmann. Unter 
dem Titel »Momente ohne Publikum« 
geben sie in Zeiten der Corona- 
Pandemie Konzerte, die man online 
im Live-Streaming »besuchen« kann. 
»Danke an Sonja und Wulli für  diese 
überaus freundliche Spende«, so 
Matthias Wölfel, Leitung der Diakonie-
station Süd, während der Spenden-
übergabe. »Wir freuen uns einen Bei-
trag leisten zu können«, fasst es Sonja 
nach dem Treffen zusammen.

ZAHLEN UND FAKTEN
Spenden und Helfen



Heike Krämer und 
Anette Hagen vom 
Weihnachtskürbis 
e. V. (1. und 2. v. l.), 
Carolin Koch von der 
Flüchtlingsberatung 
in Höchstadt der 
Diakonie Bamberg- 
Forchheim (5. v. l.), 
Peter Friedmann, 
Familienpate in 
Marloffstein (r.) mit 
den beschenkten 
Schulkindern und 
ihren Familien.

Diakonie Erlangen stattet  
Schulkinder aus

Auch dieses Jahr hat die Diakonie 
Erlangen finanziell benachteiligte 
Familien unterstützt, ihre Kinder für 
das neue Schuljahr  auszustatten. 
Klienten*innen der Tafel, des 
 Gebrauchtwarenladens Fundgrube 
sowie der Flüchtlings- und Integra-
tionsberatung wurden dabei berück-
sichtigt. Die Schulkinder wurden 
mit  Schulmaterial, Schulranzen und 
bunten Schultüten beschenkt. 

»Wir möchten den Kindern den Start 
ins Schulleben erleichtern«, erklärt 
Elke Bollmann, Leitung der Tafel 
Erlangen. Ihr geht es auch um gleiche 
Chancen gegenüber anderen Schul-
kindern: »Sie sollen nicht von vorn-
herein ausgegrenzt werden.« Die 
Einschulung sei bekanntermaßen 
enorm teuer und könne nicht von allen 
aus der Portokasse gezahlt werden. 
Schätzungen zufolge werden dafür 
durchschnittlich etwa 300 Euro 
ausgegeben. 

Unter den Tafelkunden*innen sind 
etwa 40 Familien mit einem Kind, das 
dieses Jahr eingeschult wird. Neben 
den Schulstartern*innen erhalten 
weitere ca. 200 Schulkinder im Alter 
von 6–14 Jahren einen Gutschein zum 
Kauf von Schulmaterial. 

»Die Beteiligung an der Aktion ist seit 
Jahren ungebrochen«, freut sich Boll-
mann. Möglich ist die Unterstützung 
der Familien durch Spenden vom 
Leo-Club Erlangen, dem  Förderverein 
Tafel Erlangen e. V. und privaten 
Aktionen wie »Schultütenpate« und 
Einzelspendern*innen. Die »Stiftung 
lesen« übergibt jedes Jahr Bücher. 

Außerdem wurden fünf Kinder 
beschenkt, deren Familien von der 
Flüchtlings- und Integrationsberatung 
der Diakonie Erlangen und der 
Dia konie Bamberg-Forchheim betreut 
werden. »Welchen Schulranzen sie 
möchten, durften sich die Kids vor 
dem Treffen selbst aussuchen«, 
erklärte Heike Krämer vom Weih-
nachtskürbis e. V. Der Verein fördert 
seit 2010 Kinder und Jugendliche mit 
wenig Geld in Franken. Die Kinder, 
das konnte man bei der Spenden-
übergabe im Schlossgarten Erlangen 
sehen, waren mächtig stolz auf die 
neuen Schulsachen und bereit für den 
ersten Schultag.
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Videotelefonie dank gespendeter 
iPads und Laptops

Trotz inzwischen gelockerter Be-
suchsregelungen in den Senioren-
einrichtungen bleiben für unsere 
 Bewohner*innen Videotelefonate 
wichtig, um ihre Angehörigen und 
Freunde*innen zu sehen und zu 
 sprechen. Die iPads, die von der 
Philip Morris GmbH und Euratech 
GmbH gespendet wurden, werden 
ebenso gerne genutzt wie die 
Laptops, die uns vom DFB-Team  
»Die Mannschaft« und der DFB-Stif-
tung Egidius Braun zur Verfügung 
gestellt wurden.

»Krümelmonster« überbringt 
 Spenden

»Krümelmonster« Viktoria Jungkunz 
hat mithilfe von Facebook und einer 
WhatsApp-Gruppe in ihrer Dorf-
gemeinde nach Unterstützern*innen 
gesucht, um Pflegekräften und 
Bewohnern*innen während der Coro-
nakrise etwas Gutes zu tun – mit 
vielen Grüßen, Blumen und Kuchen. 
Hier bei der Spendenübergabe mit  
Lilia Olenberg, Einrichtungsleitung  
der Diakonie Sophienstraße.

Dank »Rettershirt« Spende: 
Tafel macht mobil

Diesmal übergab Jörg  Wangemann 
von Rettershirt Gutscheine im 
Gesamtwert von 800 Euro für Taxi-
fahrten mit der »Taxi Erlangen eG«. 
»Die Gutscheine werden an Tafel-
Kunden verteilt, die selbst nicht mehr 
so mobil sind«, so Rainer Hardt, 
 Vorsitzender des Tafel Fördervereins. 

Das seien zum Beispiel Senioren-
*innen mit Gehbehinderung und 
solche, die schon das Angebot Tafel-
mobil nutzen. Elke Bollmann, Leitung 
der Tafel Erlangen, erklärt: Vor allem 
ältere Tafel-Kunden*innen hätten nicht 
selten chronische Erkrankungen – 
oft auch eine der Ursachen für ihre 
Armut. Sie müssten regelmäßig zum 
Arzt, schafften es aber nicht ohne 
Hilfe dorthin. Selbst nach Zuschüssen 
der Krankenkassen blieben gerade 
chronisch kranken Menschen oft  
noch Kosten für Behandlungen und 
Anfahrt, die sie selbst aufbringen 
müssten. »Wer bei der Tafel  einkauft, 
der kommt aber schon bei der Grund-
versorgung an seine finanziellen 
Grenzen.« Dank der Spende könne 
man nun eine Zeit lang Hilfe leisten.

Viktoria Jungkunz 
(l.) beschenkt 
Lilia Olenberg, 
 Einrichtungsleiterin 
der Diakonie 
 Sophienstraße.

Gespendete Tablets 
und Laptops erleich-
tern den Kontakt der 
Senioren*innen zu 
ihren Angehörigen.

v. l. Rainer Hardt, 
1. Vorsitzender 
des Fördervereins, 
Bernward Finck, 
Taxi Erlangen eG, 
Jörg Wangemann, 
Aktion Rettershirt, 

Elke Bollmann, 
Leiterin der Tafel 
 Erlangen, Antonia 
von Kleinsorgen, 
Taxi Erlangen eG.

ZAHLEN UND FAKTEN
Spenden und Helfen



Menschen etwas Gutes tut«, betont 
Luisa Eckert von »Franken helfen 
Franken«. Auch anderen Tafeln in der 
Region werde eine Spende in Höhe 
von 1.000 Euro gespendet, um diese 
wichtige Arbeit zu unterstützen. 
Der Spendenverein »Franken helfen 
Franken« der Mediengruppe Ober-
franken unterstützt gemeinnützige 
Organisationen und Menschen in 
der Region, die unverschuldet in Not 
geraten sind. 

Weitere wertvolle Unterstützung für 
das TafelMobil erhielten wir von  
der Bürgerstiftung Erlangen sowie der 
Bürgerstiftung Kerscher aus Nürn-
berg. Deren Vorstandsvorsitzender, 
Stefan Müller überbrachte die gute 
Nachricht: »Ich freue mich, dass wir 
ihr Vorhaben mit 2.000 Euro fördern 
können!«. Die Bürgerstiftung Erlangen 
wiederum fördert das TafelMobil zu-
dem gleich über mehrere Jahre mit 
großzügigen Beträgen. Wir bedanken 
uns sehr herzlich bei allen Unter-
stützern*innen!

Sonnenschirme für die Tafel 
spenden Schatten

Neue Schirme schützen die Tafel-
kunden*innen seit kurzem vor der 
Sonne, wenn Sie auf die Lebensmittel-
ausgabe in der Schillerstraße warten. 
Finanziert wurden die Sonnenschirme 
durch Spenden vom Lions-Club 
Erlangen-Hugenottenplatz und dem 
Förderverein der Tafel Erlangen. »Die 
neue Ausstattung ist jetzt im Sommer 
ein großer Mehrwert für unsere 
Kunden«, bedankt sich Elke Bollmann, 
Leitung der Tafel Erlangen.

Vielfältige Unterstützung unseres 
Tafel-Liefermobils

Der Fränkische Tag hat mit seiner 
Aktion »Franken helfen Franken« 
1.000 Euro für die Tafel Erlangen 
gespendet. Das Geld fließt in das 
Projekt »Erlanger Tafel macht mobil«. 
Es sorgt dafür, dass Menschen,  
die aufgrund von Alter, Krankheit o. ä. 
nicht mehr selbst in die Ausgabe-
stelle kommen können, Lebensmittel 
nach Hause geliefert bekommen. 
»Für die Mitglieder des Spendenaus-
schusses bestand kein Zweifel daran, 
dass die Tafel mit dem Projekt den 

v. l. Elke Bollmann, 
Leitung der Tafel 
Erlangen, Dieter 
Liebs, Tafel-Ehren-
amtlicher, Kassier 
des Fördervereins 
Tafel Erlangen 
e. V., Erika Mörtel, 

Mitarbeitende 
der Tafel liefern 
Lebensmittel an 
Menschen, die nicht 
ín die  Ausgabestelle 
kommen können.

Tafel-Ehrenamtliche, 
2. Vorsitzende des 
Förderverein Tafel 
Erlangen e. V., Rainer 
Hardt, 2. Vorsitzen-
der des Förderverein 
Tafel Erlangen e. V.
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»Es ist unser Auftrag, 
da zu sein, wenn  
die Menschen uns am 
 nötigsten brauchen! «
Elke Bollmann, Einrichtungsleitung »Tafel Erlangen«

ZAHLEN UND FAKTEN
Spenden und Helfen



ERSTE HILFE 
GEGEN ARMUT 
UND KRISEN
Menschen in Armut gehören – neben den Bewohnern*innen von 
Pflegeheimen und Kindern aus bildungsfernen Familien – zu den 
größten und ersten Verlierern*innen der Coronakrise. Viele 
Anlaufstellen arbeiteten zeitweise nur noch eingeschränkt oder 
hatten gleich ganz geschlossen. 

JOCHEN NUSSBAUM

Die Einrichtungen der Diakonie 
Erlangen blieben – mit angepassten 
Hygienekonzepten – geöffnet, die 
dringend benötigte Hilfe für Men-
schen in Not ging und geht weiter, 
zum  Beispiel bei der Tafel: »Zu 
unseren Tafelkunden gehören viele 
alte  Menschen. Für sie haben wir das 
Tafel Mobil eingerichtet. Es versorgt 
bedürftige Menschen, die nicht zu 
den Ausgabestellen der Tafel 
kommen können – sei es infolge von 
Krankheit, Behinderung oder 
Gebrechlichkeit – im Stadtgebiet 
Erlangen mit Lebensmitteln. Ein Teil 
unserer Kunden gehört zu einer der 
Risikogruppen«, sagt Einrichtungslei-
tung Elke Bollmann. 

Für sie und ihr Team stand immer  
im Fokus: »Es ist unser Auftrag, da  
zu sein, wenn die Menschen uns am 
nötigsten brauchen! Dietrich Bon-
hoeffer sagte ‚Kirche ist Kirche für 
 Andere‘.« Dabei hat die soziale und 
wirtschaftliche Krise, die mit der Pan-
demie einhergeht, erst begonnen. 

Wir von der Diakonie Erlangen leisten 
Hilfe im Leben. Unsere Hilfen für 
Menschen in Wohnungsnot, die Tafel, 
Bahnhofsmission, Sozialberatung 
oder Hilfen für bedürftige Kinder 
sind für viele – gerade in Zeiten von 
 Corona – oft ein Rettungsanker.

Für diese Arbeit bittet die Diakonie  
um Ihre Spende. Herzlichen Dank!

Unterstützen kann man die  Aktion 
»Erste Hilfe gegen Armut« mit 
 Spenden auf folgendes Konto:

Diakonie Erlangen
IBAN: DE46 7635 0000 0060 0258 74
BIC: BYLADEM1ERH
Sparkasse Erlangen
Stichwort: Armut
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UNSERE 
EINRICHTUNGEN

Diakonisches Werk

BEZIRKSSTELLE
Raumerstraße 9, 91054 Erlangen
Sabine Hornung
sabine.hornung@diakonie-erlangen.de
 Sekretariat
Maria Kohlmann, Simone Liebscher, 
T. (09131) 63 01 - 0
info@diakonie-erlangen.de

Hilfen für Familien
 Ambulante Erzieherische Hilfen 
Julia Palmai, T. (09131) 63 01 - 124 
aeh-diakonie@diakonie-erlangen.de

Beratungsstelle KASA
 Kirchliche Allgemeine Sozialarbeit 
Monika Köhler
kasa@diakonie-erlangen.de
 Angebote für Alleinerziehende
Manuela Heck, T. (09131) 63 01 - 122 
alleinerziehende@diakonie-erlangen.de

Hilfen für Menschen in Wohnungsnot
Doris Dallheimer, T. (09131) 63 01 - 132 
Hartmut Walter, T. (09131) 63 01 - 133
doris.dallheimer@diakonie-erlangen.de
hartmut.walter-stoehr@diakonie- erlangen.de

Hilfen für Menschen 
 mit seelischer Erkrankung 
Babette Brokmeier, T. (09131) 63 01 - 119 
pb@diakonie-erlangen.de

Flüchtlings- und Integrationsberatung 
Alexandra Bendrich, T. (01520) 42 89 837
alexandra.bendrich@diakonie-erlangen.de

KulturTafel
Juliane Siegel, T. (09131) 63 01 - 121 
kulturtafel@diakonie-erlangen.de

Dorfhelferinnen
Sabine Hornung, T. (09131) 63 01 - 0
info@diakonie-erlangen.de

BAHNHOFSMISSION
Bahnhofsplatz 1, 91054 Erlangen
Claudia Steubing, T. (09131) 63 01 - 360 
bahnhofsmission@diakonie-erlangen.de

FUNDGRUBE
Langfeldstr. 27, 91058 Erlangen
T. (09131) 63 01 - 0
fundgrube@diakonie-erlangen.de

TAFEL
Ausgabestellen:
 Schillerstraße 52 a, 91054 Erlangen
 Frauenauracher Str. 1 a, 91056 Erlangen
 Kantstraße 17, 91074 Herzogenaurach
Elke Bollmann, T. (09131) 63 01 - 129
tafel@diakonie-erlangen.de

JUGENDWERKSTATT
Sonnenstr. 23, 91058 Erlangen 
Wolfgang Gremer, T. (09131) 63 01 - 340
wolfgang.gremer@diakonie-erlangen.de

Pflege

STATIONÄRE PFLEGE UND  
BETREUTES WOHNEN

Diakonie am Ohmplatz
Am Röthelheim 2, 91052 Erlangen
Doreen Lösel, T. (09131) 71 929 - 0
ohmplatz@diakonie-erlangen.de

Diakonie Sophienstraße
Gebbertstr. 72, 91052 Erlangen
Lilia Olenberg, T. (09131) 308 - 5
sophienstrasse@diakonie-erlangen.de

Tagespflege Maria-Busch-Haus
Daimlerstr. 44, 91058 Erlangen
Alexandra Meyer, T. (09131) 63 01 - 300
tagespflege@diakonie-erlangen.de

Stationäres Hospiz
Am Röthelheim 2a, 91052 Erlangen
Alexander Kulla, T. (09131) 63 01 - 580
hospiz@diakonie-erlangen.de

AMBULANTE PFLEGE

Diakoniestation Mitte
Hertleinstr. 8, 91052 Erlangen
Nicole Bentheimer, T. (09131) 63 01 - 500

Diakoniestation Süd
Daimlerstr. 44, 91058 Erlangen 
Matthias Wölfel, T. (09131) 63 01 - 400

Diakoniestation West
Obere Gasse 7b, 91056 Erlangen 
Irina Fischer, T. (09131) 63 01 - 460

Diakoniestation Herzogenaurach
Beethovenstr. 14, 91074 Herzogenaurach
Marion Ebel, T. (09132) 83 61 061

Diakoniestation Uttenreuth
Esperstr. 25 a, 91080 Uttenreuth 
Marco Heidig, T. (09131) 63 01 - 440

Demenzbetreuung
Karoline Kopp, T. (09131) 63 01 - 520 oder - 200
karoline.kopp@diakonie-erlangen.de

Familienpflege
Daimlerstr. 44, 91058 Erlangen
Felix Krauß, T. (09131) 63 01 - 225 
familienpflege@diakonie-erlangen.de

ZAHLEN UND FAKTEN
Einrichtungen



Job 
fürs Leben

www.diakonie-erlangen.de/jobs 
T. (09131) 63 01 - 0

©
 S

te
p

ha
n 

M
in

x



SPENDENKONTO
Diakonie Erlangen
Sparkasse Erlangen 
IBAN: DE46 7635 0000 0060 0258 74
BIC: BYLADEM1ERH

Diakonie Erlangen
Raumerstraße 9
91054 Erlangen
T. ( 09131) 63 01 - 0
F. ( 09131) 63 01 - 120
info @ diakonie-erlangen.de


